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«i her nächsten Gesellschaft schon konnte Frau Tina
0Herzens bis zum Festabend im Bett liegen bleiben,
Sraulem Josepha besorgte alles , ordnete alles an,
ch nur nach den Worten und im- Auftrag der Haus-
immerhin aber hatte sie es verstanden, Frau Tina* guten Rat
l, indem sie
leinbar zu-
lählte,welch
Veranstal-

iie da und
chen,wiesie

!>°uch selbst da-
Hand ange-

^ die heute
l« te wieder
'n sollte, sah
"ganz ein-
^llkleidchen
besser aus,

in ihrem
„ Spitzen-
Und Fräu-
-bha hatte
nur ver¬
las hoch-

''sene Kind
^uziehen,
kamrnte.ihr

traurigen
e zu ei¬

kleinen
_der
^ns

Ä das Mäd eichen sich jetzt zärtlich an den
-ĵ bherin hing, wirkten sie zusammen wie ein
ad m Modealbum.
tonJrJiM Kind sah, war er entzückt, und sein
Modelte sich zu Rührung, als auf Fräuleins Ge¬

heiß Otti Probe knickste und ihren Handk»ß vormachte. Endlich
wuchs der Familie Neuhof eine kleine, große Dame heran!

An jenem Abend fiel es Herrn Neuhof auch zuerst auf,
'daß Fräulein Dohme ein hübsches Mädchen war, eine
große, überschlanke Gestalt, weich und biegsam wie eine
Gerte. Das Gesicht fast regelmäßig, ohne besondere Schön¬
heit, nur außergewöhnlich große, traurige, dunkle Augen.
Ihre langen , straffen, dunklen Haare trug sie geschickt in
Zöpfe geflochten, die vom Genick bis zur Scheitelhöhe sich
. immer wieder um¬

kränzten und mit
vielen kleinen Sil¬
bernadeln festge¬
steckt lagen . Sie
trug ein leicht aus¬
geschnittenes Kleid
aus schwarzem Tüll,
einige blasse La-
france-Rosen im
weichen Seiden¬
gürtel.

„Wie schön Sie
sich gemacht ha¬
ben !" lobte Frau
Tina.

„Sie sind zu
gütig , ich freue
mich, wenn Ihnen
mein Kleid gefällt !"

„Aber ganz rei¬
zend!Meinst du nicht
auch, Darling ?"

Herr Neuhof
schien die Frage sei¬
ner Frau überhört
zu haben, denn er
erwiderte nichts.

„Aber Sie gehen
immer so düster,

liebes Kind, immer schwarz, lieben Sie das so sehr?"
„Es ist praktisch, hauptsächlich, wenn man nicht viel

Abwechslung hat !"
Frau Tiuchen dauerte das junge Ding , das aus Spar¬

samkeitsrücksichten immer die Trauerkarbe trug. „Suchen
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Da« Geibel -Denkmal tu Lübeck. (Phot.:Lctpz.Presse-Büro.)



330

Sie doch etwas von meinen Gesellschaftstoiletten ans,
liebes Kind! Sie werden in jeder hübscher anssehen als ich!"

Josepha errötete . Nenhof, der die Unzartheit in Tinas
gritgemeinten Worten spürte, spielte nervös mit seinem
Ehering.

„Wer hat Ihnen Ihr Kleid gemacht?" fragte Frau
Tina unbefangen weiter.

Fräulein Josepha nannte eine kleine Schneiderin, die
ihr Linas Jungfer empfohlen hatte.

Tina brach abermals in Bewunderungsrufe aus.
Fräulein Josepha fand das Gespräch immer peinlicher.

Sie war dankbar, als ein Zufall es beerrdete: Tina hatte
ihren Fächer im Schlafzimmer vergessen, und die Erzieherin
beeilte sich, ihn zu holen. Als sie zurückkam, war Frau
Neuhof allein. Ihr Mann hatte sich ins Nebenzimmer
zurückgezogen. Josepha sah, daß er mit dem Pendel der
Kaminuhr spielte, wie einer, der seine Finger beschäftigen
muß, weil alle Nerven an ihm beben.

Monate waren vergangen, seitdem Fräulein Dohme
ihre Stelle im Neuhofschen Haus angetreten hatte. Ihr
Verhältnis zu den Kindern ward von Tag zu Tag inniger,
so daß sich in Frau Tina Muttereifersucht zu regen begann.
Schier angstvoll lauerte sie, ob ihr die Kleinen die Zärt¬
lichkeit nicht kärger zumaßen. Gern hätte sie auch da und
dort an Fräulein Josepha etwas zu tadeln gewußt, doch
es hielt schwer, Tadelnswertes auszufinden . Eines aber
verzieh Tina der Erzieherin nicht; die peinliche Zurück¬
haltung , mit der das Mädchen jeder Frage nach semem
früheren Leben auswich. Trotz einiger Versuche war es
ihr, der älteren Frau , nicht gelungen, das Vertrauen der
jüngeren zu erringen — nicht die harmloseste Kleinigkeit
fand das Mädchen zu beichten.

Und doch war Josephas Vorleben rein , brauchte kemes
Menschen Blick zu scheuen. Nur Unglück und Demütigung
hatte sie erfahren ; sie aber gehörte zu den seltsamen Naturen,
die das wie Schande empfinden.

Sie entstammte einer angesehenen und begüterten
Familie . Blutjung war sie von den Eltern einem Manne
verlobt worden, den sie liebte, wie blutjunge Mädchen
eben lieben. Da kam ein böses Jahr : der Vater verlor sein
Vermögen und starb, der Bräutigam nahm sein Wort
zurück. Das verwöhnte Mädchen war mit der Mutter auf
ein Bettelalmosen angewiesen, das reiche Verwandte aus-
warfen . . ..

Josepha litt namenlos unter dieser Abhängigkeit. Sie
biß die Zähne zusammen und begann zu arbeiten, hart zu
arbeiten Tag und Nacht. Die Mutter hatte ein kleines
Putzgeschäft angefangen, die Tochter bereitete sich zum
Lehrerinnenexamen vor. Sie bestand ihre Staatsprüfungen
mit Auszeichnung und hätte nun wohl unschwer eine ent-
sprechende Stellung gefunden. Aber sie hatte schon be¬
griffen, daß jene Erzieherinnen weit besser bezahlt werden,
die einige Jahre im Ausland waren . So ging sie denn
„auf Gegenseitigkeit" zuerst in ein französisches Institut,
dann begleitete sie eine halbverrückte ältliche Engländerm
auf Reisen, und schließlich trat sie für Hungerlohn bei einer
verkrachten Adelsfamilie Italiens ein, um verblüffend un¬
artige Bambinos in die Geheimnisse des Deutschen einzu¬
weihen. Es war ein graues, freudloses Dasein. Abgehetzt,
geschlossenen Auges mußte sie vorüberhasten an den blühen-
den Rosenhecken der Jugend.

Jahre waren darüber hingegangen, doch m Josepha
grollte es heute noch wie ungeweinte Tränen , wie unver-
loderter Zorn. Und noch eins lebte in ihr, das damals unter
Druck und Eirtbehrung arifgcstanden vom Grunde ihres
Herzens, wo es vielleicht schon lange geschlummert hatte:
daS Verlangen nach Größe, nach Reichtum, nach Lebens-
külle in irgend einer Form . Zur Höhe gelangen oder allem
bleiben — das war 's, was sie wollte.

Niemals sprach sie mit irgend einem Menschen über
daS, was sie bewegte; Tina wäre nun gar die allerletzte
gewesen, der sie Vertrauen hätte schenken können. Dre

gute, kränkliche Frau tat ihr zwar mitunter leid, abet^ rfuc
schwache, hilflose Charakter flößte ihr weder Interesses
Sympathie ein.

Frau Tina ihrerseits fand die Erzieherin unversA
rätselhaft. Sie hatte schon versucht, ihrem Mann Oonjm
seltsamen Verschlossenheit zu sprechen, Herr Nerihos,ate
wies sie ziemlich kurz ab. „Liebe Tina , wir wolle» i
um unsere eigenen Angelegenheiten bekümmern, ja? ^
Affären Fräulein Dohmes gehen uns nichts an. Sei, W
essieren mich auch, offen gesagt, gar nicht," setzte etjqeier,
hinzu. I I Er

„Aber ich bitte dich, das Mädchen erzieht» „jie
Kirrder —" I

„Allerdings, brillant sogar, außerdem haben ttit ^
glänzenden Empfehlungen gesehen —" ;Sel

„Ja , ja, das ist alles recht schön und gut. Abeîfei
weiß trotzd em, was sie für eine Moral hat ?" lein

Herr Neuhof ärgerte sich. „Liebe Tina , sei so frevi! im
und hör' auf ! Es ist unglaublich, daß du die eiste hi,, jed
dieses Mädchen verdächtigen will —" m, si

Nun erschrak Frau T ina. 1err
„Aber, Darling , das ist mir doch nicht im Tram tn t

gefallen. Ich meinte ja nur - " reut
„Bitte , meine nichts, und quäle dich nicht mit sl helb

Gedanken. Für die Reinheit dieses Mädchens legeii sie tu
Hand ins Feuer . Still , da konmrt sie, laß dir ja>prie
merken!" leben

Nein, sie ließ sich nichts merken, sie war vielmehr« kmd
gewöhnlich liebenswürdig zu Fräulein Josepha, b«ffetbi
dieser ansfallen mußte. Herr Neubof vergings°» e»ai
Unruhe und Aerger. In Josephas Gesicht stand Jost
nicht zu lesen, ob sie ahrrte, was Frau Tina SeW| M
und gemutmaßt hatte.

Es war überhaupt seltsam, daß alles, was
her vorging, sie wenig zu berühren schien. Herr
staunte mich über die Leichtigkeit, mit der sie die AtM
des Reichtums einsog, gerade so, als ob sie vonf
beinen an darin gelebt hätte . Er konnte das g-
begreifen. Wie anders war ihm gewesen, da er M
mal in einem Eisenbahnzug erster Klasse fuhr. L«
hätte er da alle Bekannten zu Zeugen des rotsa.
Ereignisses ausgerufen. Josepha war von solchen
völlig frei. Sie bestieg den Separat -Salonwag
man Frau Tinas wegen nahm, gerade so, als ob!
in ihrem Leben anders gereist wäre. Sie fand es»i
selbstverständlich, daß man am Karersee oder m 04
eine Flucht von Zimmern bewohnte. Als ma>'
dann zu längerem Aufenthalt in einem stillen Mj
sich niederlieh, hatte ihr Herr Nerihof zwei brawin
noten überreicht: „Für kleine Ausflüge, dre sieI
Kindern machen wollen usw.", und sie hatte gavsh
erwidert : „Ich baute sehr. Wenn man mit Klno-
geht, ist ein bißchen Kleingeld so nötig !" ^

Diese allerletzte Nuance verdroß Herrn vce
wenig, er berichtete sie sogar seiner Frau . ,

Tina war nicht nur ärgerlich, sondern ettwf
es freute sie doch, daß sie endlich an Josepha ttkii ■

„Siehst du, ich Hab' dir's ja gleich gesagt--/
„Was hast du gleich gesagt? Das hängt doy-

Moral da nicht zusamuren!"
„Jedenfalls Coerde ich ihr's gelegentlicĥ '

" " ~ ist ja sündhaft, das GevWbißchen vorstellen. . . es
zu achten."

Herr Nerihof biß sich guf die Lippen.
„Aber, Türa, wie kannst du nur daran

lI)t „Laß nur , ich werd' das ganz fein machen!
Aber gerade die feinen Zufälligkeiten I ff :,

fürchtete er . Er verbot ihr also zieriilich schroll, -
lein Josepha über die kleine Angelegenheit zy

Da sah ihrr Frau Tina mit eiiicm Bua
zuvor.

Einen Augenblick blieb er betroffen. ^
schnell wieder darüber hinweg. „Uitsinn- w
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ib>°d«Pflicht? ! Das fehlte mir gerade noch auf meine alten
— Komm, Fiesko , komm !"

Tb Pfiff dem ungeliebten Teckel und schlenderre lang-
berstliM̂n Strand entlang . —
nvouUJedes Jahr pflegte die Familie Neuhof mehrere
iechjGiM im Seebade zuzubringen , aber noch nie zuvor
ft«Hcifan die Kinder den Aufenthalt so herrlich gefunden

j°?» ir diesem Sommer . Nie zuvor waren Seefahrten
S>ei» Bäder so unterhaltend , die Ausflüge so mannigfaltig

'leelWm , wie nun unter Fräulein Jvsephas Leitung,
her waren sie kaum je vom Strand fortgekommen,
idie kränkliche Mama saß ja am liebsten im Straud-ieht

en wir Ppa hatte zwar den besten Willen , seinen Kindern
-Sehenswerte zu zeigen , aber mehr als ein paar banale
hfprhrtrtTPtt nhpr oh \ino ^ ^Mei, ~Qv -iyw«, UiX7 ein fHlUl UtlTICUe
chferpartien oder einige Wageufahrten fielen ihm dochein.

lege
>ir ja

joftevi Ganz anders nun Josepha . Sie verstand es nicht
istebch jedem Tag seine reizvolle , kleine Abwechslung zu

m, sie wußte auch auf Geist und Einbildungskraft der
«mächtig einzuwirken . Unter ihrer Führung be-

TraM m die Kleinen zum erstenmal einige in der Nähe
leut liegende Hünengräber . Sie erzäblte ihnen von

mit ji Helden, die hier schlummerten , von den Kämpfen

mehr«
Ml
Ng ._
stand
gefpj

vas
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rotfa
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wag
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lieben
bestanden, die ganze wilde Zeit räuberischer See-
nef sie wieder wach. Wenn man genug Geschichte
-n hatte, ging 's an die Naturgeschichte . Sie legte
idem kleine Sammlungen von hübschen Muscheln,
rdchen, merkwürdigen Algen und anderen Meeres-

^an , und was die Woge nicht anspülen wollte , quoll
sMphas Phantasie . Sie erzählte von der stillen

ieerbndpuK tnr » rntmo _ r; x

©ml

fc-s cm ' V r ' V.0uync uim wei giiien
Ms  Meerbodens, wo rosige Korallenarme sich
!ig emporrecken, wo geheimnisvolle Qiiallen ein
'leben hmdämmern , wo unscheinbare Muscheln die
n Tränen weinen , mit denen die Kaiserinnen ihre
zieren. Sie kannte auch Sagen von fabelhaften

'geheuern, von versunkenen Schätzen und von
unglücklichen Königstöchtern.

jedoch machten sie ihre Ausflüge allein,
s'ch ihnen Neuhof zu, angelockt von den

Erzählungen seiner Kinder . Und auch ihn
ckvsephas kluge Art zu lehren , auch er vernahm
L. , ppbn Dinge , die ihm keiner je zuvor gesagt
Er lauschte ihr wißbegierig und mit Bewun-
ß fjer?!*n Ö ^ 38611 tou&tc bag  * unfle  Mädchen

er^ en  Ausflug , an dem Neuhof teilgenommen
Mhlten die Kiicder abends lachend der Mutter:
", Mama , die Wirtin , bei der wir Milch ge-
k ' u, hat zu Fräulein Josepha „gnädige Frau"
Und Papa hat gelacht . . . Aber nur ein ganz

Gmanuel Geibel. '
Sin Gedenkblatt zu seinem Hunde tsten Geburtstage

von Ernst Edgar Reimsrdes.
(Nachdruck verboten. )

Oktober sind hundert Jahre seit dem Tage vergangen,
s-biî n »u melgefeierie Lyriker Geibel  in Lübeck, Vr

ewes Ema -hs ^ Ewwurdlgen Hansestadt an der Trave. als Sohn
^ ^ ^ v ^ digers geboren wurde. Das altertümliche Geburtshaus
Fucherstraße 106 nnt den beiden Genien über der Tür iü heute noch
sss ^ rner ursprünglichen Gestalt erhalten. Der Vater Gribels ein
Donars h°n r af)rtiaft  Ärztlicher Liebe erfMter Mann.' von
aevries-n -obt. Sav 'gnp. Voß als . Ideal eines Geistlichen"
B ffÄJpjasÄ ® ' m « « » - « --feg ” “8 «WJS SffewMÄ
S "i *r . Sä “ *  W f« ■-

Aufenthalt in der interessanten Stadt mit der Romantik
reaio oo beI 'S* 1*** fvüt)3eitig auf das Gemüt des Knaben und
regle seine Phantaue zu kühnen, seltsamen Träumen an ' daneben
*™e* « der/Ltrom mit den zahlreichen Schiffen, die sich zur -fahrt in
suck? n̂ > Sehusucht nach fremden Ländern. D̂iese Sehn-lucht nach dem Süden und, wenn er dort weilte, die Sebnsuckt naeb
?d,s 8eüeblen Heimat, zu der er sein Leben lang fest in Treue stand
bildet ipater den Grundton in Geibeis Schöpfungen '
- . Durch  die Lektüre von Grimms Märhen. Fouquös und Leines
Dichtungen und Schillers dramatischen Werken angeregt, verfaßte

gerbst.
"Tn diesen stillen, sonnigen Tagen_
^ Eingesponnen in Gold die Welt_
Purpurfarbene Ranken tragen
Glühende Trauben - und leise fällt
Reifende Frucht vom beladenen Baum.

3ch habe Gold mir ins yaus getragen —
Flammendes Laub aus brennendem Wald.
Will mir noch einmal mit Sonne laben
fjerze und Auge - es brechen ja bald
Dunkel und Nebel und Stürme herein.

ßanna Nilscn.

träite'J

kÄ. 10® in emem bequemen Armstuhl auf der
und horte lächelnd zu. Sie lächelte, bis die Er-
l-Ymit den Kindern zurückzog, und Herr Neuhof

-rmsaal gmg . Dann lächelte sie nicht mehr;

A ^ nthalt im Seebad wandelte sich für Frau
tr - Wahrend die anderen ihre Ausflüge machten,

nselbstqualertschem Eigensinn allein zu Hause
».8 doch fast vor Weh und Angst. Nachmittage-
llbend! 11 tDar  inr Geist bei den anderen,
, 'Ws heim kamen. Mit schmerzvoller Neugier
"W an ihren Gesichtern , horchte sie auf jedes

I„  ipuachen, forschte ängstlicher auf das, was^geu.

'ch waren es nur Hirngespinste , die sie quälten,
wss Empfmdung für die Erzieherin überstieg

der warmen Sympathie nicht. Josepha
Mr die naive Bewimderung , die er ihr bewies,

einander völlig kühl gegenüber.
<Fortsetzung folgt.)

Schüler des Gymnasiums(Catharineum) bereits eine An-
, igeunefbub im Nordes

»erbwituna fanö^ iLP 0̂ e™n.J^ uftf  gesetzt, damals schnelläÄfÄiHBS;

befonöevS bi, ,1M,nb ®,ib,il ftiih, Schb: ,»»»,» »„ tl, „ f,  Sl

ä *us ; ? ?, ? '£ , e « - 7

»firÄÄÄr
Deibel seinen Landsmann und Jugendfteund

Tage unter demH.mmel Griechenland̂ "^ « unternahm̂ dw Freunde
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Line Anschlagsäule im WalLlagei
Warschau . (Frz.Ollo«

Vom östlichen Kriegsschauplatz : ivesterreichisch -ungarische Zuhrparkkelonne
beim Durchqueren eines russischen Sumpfgebtetes.

Vom italienischen Krieg-schar.pl tz: Bcrsaglicri -Abtcilung in einer vorgeschobenen Stellung ans L.n 2so :̂-< L,en.

Don »er Gebirgsfahrt DerwunLeter Ser Augsburger La ;arette:
Sin » Grupp« »er SolSaten vor üem Eingang »es KSnigsschlosses Neuschwanstein.
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Zur Wie6ereroberung Galizien » ! kerrllcher Empfang »er ersten Ssterreichssch-ungartschen KavaUerie .Patro ' . ille
l in 6er von 6em « ussenjoch befreiten S ' c6t Bro6p . (mo, . ,Uaolola(Hipol. ; Bpowlpel , Berlin .»

mm---*

Dom westlichen Äri .gsscha, platz r
Ein Beobachtungsposten in einem Hanse in Zlan6ern>

(Phot. Voreviiüxllvp'oroPureain Lnn«t«r<tLtN.»
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eine Reise nach Attika und durchstreiften die Insel - und Ruinenwett
von Hellas . Von welchem Einfluß Vieser Aufenthalt des jungen
Poeten auf dem heiligen Boden Griechenlands war , den seine rege
Phantasie mit den Gestalten einer großen Vergangenheit bevölkerte,
braucht kaum hervorgehoben zu werden , und doch entstanden Geibels
beste Dichtungen , die sich mit diesem Lande beschäftigen , erst später,
als er ihm sern war und unter nordischem Himmel die große Sehn¬
sucht nach den entschwundenen Gestaden in ihm erwachte.

Nach zweijährigem Aufenthalt in Griechenland kehrte Geibel
im April 1840 nach Lübeck zurück, wo er die Erstausgabe seiner
„Gedia te" vorbereitete , die noch im Herbst desselben Jahres erschien
und neben Stücken , wie : „Ter Hidalgo " >Es ist so süß zu scherzen rc.),
„Zigeunerleben " (Im Schatten des Waldes , im Buchengezweigi , „Wenn
sich zwei Herzen scheiden ", „Wo still ein Herz in Liebe glüht " usw,
auch liebe -setzungen griechischer Dichtungen („Klassische Studien " ) von
Geibel und Eurlius enthie t Obwohl die Sammlung von der Kriiik
im allgemeinen höchst geringschätzig beurteilt wurde (man nannte
Geibel eine „Backsitch- und Sekundanerlyriler "), nahm das deutiche
Publikum sie dock, mit Begeisterung auf und bald war der Verfasser
ein berühmter Mann . (Bereits 1859 erlebte das Buch die 47 . Auf¬
lage und im Sterbejahr Geibels erschien die lOOste.) Von den Ge¬
dichten , die wegen des Wohllauts der Sprache förmlich nach Musik
„schrien ", wuiden viele komponiert und trugen den Namen Geibels
von Mund zu Munde , so daß dieser binnen kurzem als Lievlingssänger
der deutschen Jugend galt . Natürlich enthielten diese frühesten Ge¬
dichte n ch mancherlei Anklänge wie an Eichendorff , Heine , Uhland,
Lenau , Chamisso , daneben aber machten sich bereits eigene Töne be¬
merkbar.

Während Geibels Aufenthalt in Griechenland hatte sich in der
Heiuiät manches verändert ; eine geivaltige freiheitliche Bewegung war
im Entstehen , die als Ziel die Revolution ins Auge faßte . Geibel
konnte sich, obwohl auch ihn libeiale Gesinnungen beseelten , mit den
Mitteln , deren man sich zur Erreichung dieses Zieles bedienen wollte,
nicht einvelstanden erklären , und um seine Stellung zu den Fragen
der Gegenivart darzutun , schrieb er dre „Zeilstiinmen ", ernste Weck-
und Mahnrufe an das Vaterland , mit denen er als politischer Dichter
debütierte.

In seiner Vaterstadt , wo er sich, einige längere und kürzere Reisen
abgerechnet , von >840 —1852 aufhie .t, halte der junge Poet anfangs
schwere innere Kämpfe zu bestehen ; der Vater verlangte von ihm , daß
er einen Beruf erwählen sollte , um ern gesichertes Einkommen zu
haben ; Geibel aber , von der Notwendigkeit überzeugt , äußerlich unab¬
hängig bleiben zu niüssen, um das poelische Talent in sich voll aus-
reifen zu lassen, verz chrete auf jede Anstellung und arbeiteie mit um
so größerem Eifer daran , se>» Ziel zu erreichen . Damals entstand
auch Geibels erste Tragödie „König Roderich " ( 1844 mit einer Widmung
an Friedrich Wilhelm IV. von Preußen erschienen ), zwar voll sprachlicher
Schönheiten , als Bühnenwerk aber unvollkommen , sowie das Lied „An
Georg Herwegh ", worin er dem revolutionären Freiheitssänger den
Fehdehandschuh hinwarf . Die Tendenz dieses Gedichtes brachte dem
Verfasser , außer heftigen Angriffen auch mancherlei Anerkennung.

Weihnachten 1842 erhielt Geibel vom König von Preußen , den
Baron von Rumohr in Lübeck auf die politischen Gedichte Geibels
aufmerksam gemacht hatte , eine lebenslängliche Pension von 300 Talern
ausgesetzl , die es ihm ermöglichte , sich ungehindert der Dichtkunst zu
widmen . Wegen dieses Ehrensoldes hatte Geibel viele Anfeindungen
zu erdulden , man schall ihn einen Hofpoeten , einen Schmeichler und
derg eichen mehr , aber mit Unrecht , denn sein reiner Patriotismus war
weit entfernt von jeglichem Byzantinertum , und mit Recht konnte er
in seinem Gedicht an Herwegh von sich behaupten:

„Ich sing ' um keines Königs Gunst,
Es herrscht kein Fürst , wo ich geboren;
Ein freier Priester freier Kunst
Hab ' ich der Wahrheit nur geschworen ."

In der Folgezeit schuf Geibel in völliger Unabhängigkeit an
seinen poetischen Werken ; damals entstand außer zahlreichen Liedern
das Epos „König Sigurds Brautfahrt ", die kraftvollen , feurigen
12 Sonette für Schleswig -Holstein (1848) und für Felix Mendelssohn-
Barlholdy der Text zu der ' Oper „Tie Lo . elei ", deren Titelparlie
Jenny Lind singen sollte . Leider starb Mendelssohn bald darauf , und
so blieb das Werk unvollendet . Max Bcuch hat später die „Lorelei"
komponiert und ist sie so mehrfach aufgeführt worden.

Die 1848 erschienenen , wunderv >. llen „Juniuslieder ", darunter
Gedichte , wie : „Ich sah den Wald sich färben ", „Herbstlich sonnige
Tage ", „Die Lerche stieg am Osteimorgen ", „Und dräut der Winter
noch so sehr " re., zeigen den Meister aus der Höhe seines Könnens,
sie brachten ihm endlich auch die volle Aneriennung der Kritik und
»lachten ihn zum deutschen „Dichterkönig ".

Ein Lustspiel „Die Seelenwanderung " wurde in demselben Jahre
zu Berlin i Palais des damaligen Prinzen von Preußen , des späteren
Kaisers Wilhelm I ., aufgeführt , der nachmalige Kaiser Friedrich spielte
darin mit . Geibel setzte das übermütige Stück selbst in Szene und
iveilte bei den wiederholten Ausführungen in Berlin , wo er damals
ain Enckeplatz in einem Hause mit Franz Kugler wohnte ; zu der Zeit
lernte er auch den 18jährigen Paul Heyse kennen.

Im November 1851 verniählte Geibel sich mit der erst 17 Jahre
alten , bildschönen Amanda (Ada ) Trümmer , der Tochter eines Lübecker
Advokaten , die er bereits als Vierzelinjährige in der Vaterstadt lieben
gelernt halte , und nun begann eine Zeit des höchsten Glückes für den
Dichter , der in seiner Frau ein Wesen von feinem Kunstsinn und

ttefem Verständnis für sein geistiges Leben gewann . An fetn« ^
(„Ada , Tagebuchblätter " 1857) spiegelt sich das Glück der i®. j/it,
kurzen Ehe wider ; bereits nach drei Jahren (1855)
(in München ), die ihrem Mann ein Kind , seine Tochter Mari,, L S
ließ , und gramgebeugt sang der Dichter:

„Wachst du noch einmal auf zum Schmerz
Aus d mpfem Schlaf , zerdrücktes Herz?
Was schlägst du noch ? O Gott , sie haben
Mein Weib und all mein Glück begraben ."
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1852 berief König Max von Bayern Geibel als Profess« rgen
Aesthelik und Literatur nach Nünchen , wo dieser bald der Mi»h frla»
jenes bekannten Kreises wurde , der sich um den begabten , hochgMlsch:
Monarchen scharte . Zu den wöchentlich an bestimmten Abkid, fe'
venetianischen Zimmer der Münchener Residenz tagenden , wißeii
lich-ästhetischen Zusammenkünften , den sog. Symposien , et|ij
außer Geibel Bodenstedt , Heyse , Dingelstedt , Sybel , Lingg, Leih
Giesebrechl , Liebig und andere mehr.

Während seines Münchener Aufenthaltes entstand eim!d
von Geibels bedeutendsten Werken , wie die „Neuen Gedichte' »
darunter die „Tagebuchdlätter an Ada ", „Ter Tod des M ins
„O du, vor dem die Slürme schweigen ", „Der Bildhauer desh-d, yzch,
und vor allem der Monolog „Judas Jscharioth " , der, wie L >1»,
sagt , „den Keim zu einer ganzen Tragödie " enthält ; ferner die! >»n<
lungen -Tragödie „Brunhild " , Geibels beste dramatische Leisiotz
namentlich auch in der Technik auf der Höhe steht, und anseid« ijmi
Fülle von psychologischen Feinheiten aufweist ; das humorvolle, n ihre«
tische Lustspiel „Meister Andrea " (im Februar 1855 in München m v
Dingelstedts Regie mit großem Erfolge aufgesührti , eine Uminüi,t B
der bereits erwähnten „Seelenwanderung " ; „Gedichte und W Nus
blätter " , das „Münchener Dichierbuch " mit zahlreichen Beitch einen'
München lebender Dichter , besonders auch jüngerer Talente, uni tapfe
deres mehr ; außerdem gab Geibel gemcinschastlich mit Pauli Ad>
ein „Spanisches Liederbuch ", mit dem Grafen Fr . von Sch« ip t
„Romanzero der Spanier und Porti,giesen " und mit Heinr. z»
„Füns Bücher französische Lyril " heraus . . toi

Trotz der vielen Vorzüge , die ihm München bot , bewahrte! pen
doch der Heimat die alte Anhänglichkeit , und alljährlich , « s dieJ

woi«

f»

Frühling wurde , zog es ihn nach der Travestadt.
Als 1864 König Marimilian plötzlich starb , verbrachte

nur noch wenige Monate jeden Jahres in Bayerns Hauptstadt
der Thronbesteigung Ludwigs II . gestalteten sich Geibels M
zum Monarchen wenig erfreulich , wozu namentlich die B
Gegensätze viel beitrugen . So gab der Dichter denn UW
Stellung , und sein Jahresgehalt in München auf (Klemperer
in seinem Buche über P . Heyse, daß letzteres ihm entzogen w
und kehrte nach Lübeck zurück, wo er höchst ehrenvoll au'g«
und überall gefeiert wurde . In der Heimatstadt gründete
wieder einen eigenen Hausstand und nahm seine in -wische»
gewachsene Tochter zu sich; den Haushalt führte des Dichte«
Bertha Geibel , die diesem in seiner Krankheit eine treue,
Pflegerin war . Als Ersatz für die bayerische Pension setzte
von Preußen Geibel ei» Wartegeld in Höhe von >000 Taiern
der Aussicht auf eine erledigte Professur , die dieser jedoch
sundhettsrücksichlen nie antreten konnte . Im Jahre seiner
nach Lübeck erhielt Geibel sür die bereits in München verfaßte
„Sophonisbe ", die in der Feinheit der Durchführung und der
der Sprache „Brunhild " noch übertraf (sie wurde am Dd
Hofthealer zuerst gegeben und erlebte später noch zahsieiP
führungen ), den Schillerpreis (1000 Taler ) und vom Großheis
Mecklenburg -Schwerin die große goldene Medaille für Nl
Wissenschaft . Diese Auszeichnungen kamen dem Dichter ««
laschender , da er die Tragödie gar nicht einmal zur Preuvel
e-ngesandt hatte ; zu alledem verlieh ihm im 'November 18K
Lübeck noch das Ehrenbürgerrecht , feierlich begangen durch
und Fack lzug.

Die große Zeit von 1870/71 durchlebte Geibel mit der
eines Jüngüngs und verherrlichte sie in Liedern von hobem
(„Heroldsrufe " 1871), darunter die allgemein bekannten
„Deutsche Si -ge" (Habt ihr in hohen Lüften den Donneilon
„Am 3. September " (Nun laßt die Glocken von Turm j».
durchs Land frohlocken im Jubelsturm ) und das wunderoo"'
„An Deutschland " (Nun wirf hinweg den Witwenschleier!'
der „Herold des Deutschen Reiches " , wie man ihn gen«««
prophetischem Blick lange vorhergesehen und heiß herbM
wurde nun Wirklichkeit : die Einigung Deutschlands ; des DE
nach einem „Mann ", einem „Nibelungenenkel " (okr.
nach einer gewaltigen Persönlichkeit war nicht ungeho"
Bismarck , der eiserne Kanzler , erschien als rechter Man« »
Zeit . — . . .ßd

In den letzten Lebensjahren litt Geibel besonders Wjj
den Wirkungen einer unheilbaren inneren Krankheit , "
40 Jahre quälte , trotzdem nahm er an allem regen Ante«-
die 'Neuerscheinungen der Literatur mit großem JnteÄ 's,
selbst bis zuletzt dichterisch tätig . Vielfach beschäftigte Ge>
sich auch mit Uebersetzungen ; eine Frucht dieser Tätige"
„Klassische Liederbuch " (1875), welches eine Anzahl
römischer Gedichte in musterhafter Nachbildung enthält W
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Auflagen erlebte ; in diesem Werke hat Geibel , wtt
Goethes „Römischen Elegien " sagte , die deutsche Sprache
Gedichten bereichert.
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1877erschien die Gedichtsammlung „Spätherbstdläiler ", volle , reife
tt,baruoter die herrlichen „Ostseebilder " , „Der Tod des Perikles ",

, das prächtige Lieo an Lübeck „Nun kehrt zurück die Schwalbe"
’ulf letzies dichierisches Werk „Echtes Gold wird klar im Feuer " ,
williges sog „dramatisches Sprichwort " .
Seidels letzte Arbeit war die Emrichlung der Ausgabe seiner

MtkaWerke in acht Bänden (Weihnachten >888 ).
gn den letzten Monaten hatle Geibel viel körperliche Schmerzen

etbulben; es kamen täglich Stunden , in denen er sich in sein
jwr,immer einschloß und keinen von seinen Angehörigen herein-
M ihn nicht zum Zeugen seiner Qualen zu machen . Am
en des 6. April 1884 erlag Geibel einem Schlaganfall , und ohne
fampf ging er hinüber in jenes Land , wohin ihn seine Sehn-
schon so oft geführt ; mit ihm starb ein großer Dichter , ein edler,
mer Mensch. Gerbels Tod erregte im ganzen Lande , besonders

aber in ferner Vaterstadt , kiese Trauer ; mit fürstlichen Ehren trug man
ihn , den Liebli g der deutschen Nation , am lü . April unter dem Geläut
sämtlicher Glocken seiner Heimatstadt zu Grabe , nachdem die Leiche
vorher in der altehrwürdigen Marienkirche aufgebahrt gewesen war.

Auf dem von herrlichen Lin en umgebenen Friedhof vor dem
Burgtor fand Geibel seine letzte Ruhestatt ; über dem Grabe erhebt
sich ein von der Stadt Lübeck, die auch die Kosten der Be setzung
trug , gestiftetes Monument . Das Andenken des loten Dichters aber
lebt in seinen Liedern weiter im deutschen Volke, und was er einst
von Uhland sang , möge auch von ihm gesagt werden:

„Segnend walte sein Gedächtnis,
Unsterblich sruchleno um uns her.
Das ist an uns sein groß Vermächtnis,
So treu und deutich zu sein, wie er !" . . .

Allerlei.
Don den Kriegsschauplätzen.

las erste unserer Kriegsbilder führt uns heule auf den östlichen
auplatz. Wir sehen eine österreichisch-ungarische Fuhrparkkolonne
uchqueren emes russischen Euinpfgebieles . Ein weiteres Bild
,3 vor 'Muß n , wie die neuesten 'Nachrichten im Waldlager

LeistiiisIx Warschau ausgenommen werden . Findige Soldaten haben in
lUBetben[freien Zeit eine Lcklfaßsäule verfertigt, die >etzt allen Kameraden
wolle. » ihren Nachrichten zugute kommt . Zeitungen und Ausschnitte
Ümd)en benvon den verschiedenen Kameraden aus dem Lager gestiftet und
Uminda,z>Bedarf erneuert.
nd Itji  Ans dem italienischen Kriegsschauplatz haben die Oesterreicher
Beilch einemlriegsgeübten Feind auf dem schwierigen gebt ,gigen Terrain

ente. iii» impfen, aber die Verteidiger sind von unwidersrebllcher Tapser-
l Pauli md wohl aus der Hut , so daß ein Durchbruch den Feinden nicht
n SchilMen wird.

der zweiten Hälfte des September machten etwa 500 Ver-
toe der Augsburger Lazarette eure Gebirgsfahrl nach dem herrlich

“wi Füssen und dem bayerischeii Königsschloß Reuschwanstein,
i rapseren eine herzliche Aufnahme fanben , die sie noch lange

im Zauber der Naturwelt empfangenen Eindrücke denken
I mrd.

i Wiedereroberung Galiziens rief bei den Befreiten wie bei den
>mt de» höchsten Jubel hervor. Die erste österreichisch-ungarische
mepatrouille, die in der von dem Rusienjoch befreilei, Stadt
erschien, wurde aufs herzlichste empfangen, wie unser Bild
Bei ihrem Rückzug hals den Russen auch die Sprengung der

men nicht viel, da die deutschen Pioniere bald neue Brücken
' hatten.
» westlichen Kriegsschauplatz zeigt unser Bild einen Beob-
osten in ein m Hause in Flandern.
Schweizer Regierung wacht , das hat sie seit Beginn dieses

iges wiederholt bewiesen , mit schärfster Aufmerksamkeit und
l großer Energie über ihre Neutralität . Sie verwaltet sorg-
d treu ein vierhundertjähriges Erve . Denn die schweizerische
A stammt nickt erst aus internationalen Bert ägen der lehren

Jahrzehnte , sie lft vielmehr durch eine Uebung von vier-
"l gahren zum ersten Grundsatz der gesamten internalionalen

!> Schweiz geworden , zu einem Bestandteil des Begriffes
. mi, dem die Existenz dieses Staates unlösbar verknüpft ist.
ssPr erinnern sich sehr genau , daß die Neutralriätspolitik

>Schlachtfeld von Marignano (1515) im Kamps gegen Frank-
»uchs, und daß immer nur die Franzosen es waren , die die

Me Neutral,lät verletzten oder zu verletzen suchten . Jnd , ssen
We schweiz. Kantone sich zusammenschlossen , um so wirksamer

bi diesen Versuchen Widerstand leisten und inmitten großer
J? 1 Mnes Land vor den Heimsuchüngen blutiger Kämpfe

Wiederholt war die Schweizer Regierung genölrgt , ihre
besetzen, um das Eindringen fremder Heere abzuwehren.

- >dem Jahre , da die Schweiz endgültig in einen festen Bstndes-
,-wa»delt wurde und das Heer ferne straffe Einheitlichkeit

dies auch innner gelungen.
“Mn diesem Weltkriege hak sie es mit einem durch Größe

j *** imponierenden Aufgebot von militärischen Kräflen ver-
m>en, daß Schiveizer Boden von einer kriegführenden Partei

- «tbe, so gern die Italiener oder Franzosen das auch möchten.
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Rätsel ecke.
Bisttentanenrätsel.

(Nachdruck
vervoteu.)

Sans JrfiLcTxelfeche

Brieg

“Wen und Wohiwtt ist per Stuiw des dutr f̂fenden Herrn

? ' Homonym.
S'j’J ®»** rus Stoff soll uns vor Kälte schützen.

«nf tzeu, cS«to es, kann bem Siet es nützen.

Bilderrätsel.

hSfS.

E -R^ v

A
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E
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In den senkrechten

Wenn nie es dir am ersten fehlt,
K nnst du dich kindlich preisen,

ie zweit' und dritte dienen dir
Als Ausweis , willst du reisen;
D i kannst auf ihnen jederzeit,
Dich auch noch überzemgen,

Quadraträtsel.
8 CH M -dchenname,
E E Wild,
I M G 'nässer,
T T schwimmendes Haus,
leihen entstehen oie gleichen Wörter.

Scharade . d -m RteUhoft.
Daß vorwärts geht es in den Kamps,
Die F i,ibe nie uns beugen.
D s G nze ist ein neues Wort,
Die Kriegsmt hat 's geschaffen.
N n denke na>i>, ob du nicht kannst
D s Wortes Sinn erraffen.

Vexierbild.

Auslösungen Ser Aufgaben in Ser letzten Nummer.
«uflöfuufl des SpkichwortlätsetS:

„Wenn zwei dassel . > tun , i s > nicht dasselbe . «
Auflösung drS » bstrich -RStsels:

H b f.
Auslösung deS Zahienrätsels:

Spargeld , Parade « el . Raps . Gl Elsa , Lager , Dassel.
Auslösung des Vexierbildes:

Bild nach links drehen , o » n « unten in der rechten Ecke.
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Kriegs -LhronLt.
(üb. Forlfegung .)

17. September : Südlich Dünaburg wird die Straße Vidsy -Ge-
dnzischky-Ko>»o> erreicht . Widsy wird im Häuserkampf genommen.
Die Szczara wird bei dem gleichnamigen Ort überschritten.

Im wolhynischen Festungsgebiete richten die Russen heftige An¬
griffe gegen die österreichische Front . - .

Gegen die vorgeschobene Stellung auf dem Monte Coston unter¬
nehmen die Italiener euren starken Jnfanterieangrisf , der abgewiesen
Wird. Italienische Angriffe bei Flitsch werden abgeschlagen:

Die Vertagung der russischen Duma erregt in Rußland und Frank¬
reich größte Verstinrmung . 17Dumamitglieder werden in ihren Wohnungen
verhaftet.

Das ' britische Ministerium befindet sich wegen seiner Meinungs¬
verschiedenheiten über die Wehrpflicht in einer Krise. Der Arbeiterführer
Thomas droht Im Unterhai n it dem Streik von 3 Millionen Eisen¬
bahnern , sobald die Wehrpflicht eingeführt werde.

18. September : Zwischen Wilija und Njemen wird die russische
Front durchbrochen . Der Feind ist im Rückzüge. Die Verfolgung auf
Pinsk wird fortgesetzt.
Die Beute vonNowo-
Georgiewsk beträgt
1640 Geschütze, 23 219
Gewehre , 103M »schj-
nengewehre , 160000
Schuß Artilleriemu-
nition , 7 008000 Ge¬
wehrpatronen . Die
Zahl der bei Kowno
erbeuteten Geschütze
ist auf 1301 gestiegen.

Die russische Ge¬
genoffensive an der
Strypa in Ostgalizien
ist zusammengebro-

"chew Die Russen
gehen in Eile zuriick.

. In Wolhynien
dauern die russischen
Angriffe an.

Südlich Schlu¬
derbach räumen l ie
Italiener ihre Stel¬
lungen.

10. September:
Die Linie Molo-
deczno- Smorgen und
Mornjany werden
von der Armee des
Genera loberstenEich-
horn erreicht . Das
stark befestigte Wilna
wird genommen . Der
Gegner wird auf der
ganzen Front ver¬
folgt . Sü li h Pinsk
ist der Strmuen über¬
schritten.

Im wolhyni¬
schen Festungsdreieck werden die österreichisch-ungarischen Truppen
unbehelligt vom Feind auf neue Stellungen zurücke enommen.

Der gegen den Raum von Flitsch angesetzte Ängriff der Italiener
fft gescheitert . Die Italiener verlassen die vordersten Grüben.

In Bulgarien wird die vor 30 Jahren erfolete Vereinigung Ost-
rumelians n it Rordbulgaricn als Nativnalfest gefeiert.

2b. September : Im Brückenkopf von Dünaburg muß der Feind in
eine rückwärts e Stellt ng weichen . Die Linie Mlednili -Lida -Solsane
(am Nje » en ) ist erreicht , ebenso der Molczadzabschnitt bei Dworzec und
der Myschankualschnitt.

Deutsche und österreichisch-ungarische Artillerie eröffnen eine neue
Offensive gegen Serlien . Der Feind wird bei Semendria vertrieben
und sein Gcschützfeuer zum Schwei , en gebracht.

Tie Russen unternehmen östlich Luck und an der Jkwafront neue
Angriffe.

Edmund Dalbor wird zum Erzbischof von Posen geweiht.
21. September : Nordwestlich und südlich Oschwjana sckreitet der

Angriff fort . Tie Linie östlich Li a bis Nowo -Grodck wird erreicht . Bei
Molczadz wird der Diverzec überschritten . Weiter südlich gelangen unsere
Truppen bis südöstlich Molezadz -Nowaja -Mysch.

Tie russischenAngriffe bei Luck und an der Jkwa werden weiterhin
abgewiesen.

Die bulgarische Regierung gibt die Mobilmachung der bulgarischen
Armee bekannt . Tie Mol ilmochung wird dan .it begründet , daß Bul¬
garien eine bewaffnete Neutralität annehmen muffe , da es angesichts

der fortschreitenden Ereignisse nicht untätig bleiben könne.
garisch-türkische Uebercinkoinmen ist vollkommen abgest lasst,,
bulgarischen Studenten in Berlin bringen ihre Sympatli für; ,
land zum Ausdruck. Der Vierverband hält sein BalkanoiHomch
für verloren.

22. September : Die Franzosen tnib Engländer unten,
zwischen Souchez und Neuville , sowie östlich Rcclincourt eine, i
aber erfolglosen Angriff.

Oesilich von Düna bürg brechen unsere Truppen in die feto
Stellungen in einer Breite von 3 Kilometer ein.

Beiderseits der Bahn Brest -Litoivek -Minsk werden mssisch
lungen gestürmt . Ostrom wird im Häuscrknmps genommen.

Feindliche Flieger erscheinen w.it deutschen Abzeichen übers
gart , sie wollen den Königspalast mit Bomben belegen , was abi
gelingt.

Kaiser Wilhelm besucht König Ludwig in Nürnberg , wo eie
Burg den bayerischen Marschallstab erhält.

Von
ckand und
heißt es, das
einem Vorgeh!
goriens geg
bien ,,neutral li

23. «epi
Auf dem
Kriegsschauphis
beiderseits
tillerie - unds
tätst .keit,
Franzosen dre
zeuge verlier

Westlich
Dünabuch
es, in die
Stellung est
gen. Der
Widerstand.
von Oschms«
östlich Subodr
der Gawiaiz
brachen.
Waloivka wisH
russische Stell!
nommen . st

An derl
und am Stylf
heftige Käni
russisches ZB
rec.iment nrSst
großen Beck
das Ostufer st
zurück.

Die vä
ne Besatzung
Monte
gegen zehn
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Don 6er schweizerisch -italienischen Grenze : (Phot.: Fron, Otto Kocy,
Gin schweizer Beobachtnngsposten im Splügengebiet . erlln')

steht, wird zurückgenommen . Nach viermvnatiaem , opferreichem»
den Italienern es nicht gelungen , dim österreichisch-ungarischeFrom»
schüttern . Sie steht „feder denn ' je".

24. September : Ein,südlich des Kanals von La Bassöe"
Angriff weißer und farbiger Engländer scheitert bcrells >"
Artilleriefeuer.

Vor Dünaburg werden nordöstlich von Smelina weitere
Stellungen gestürmt und dabei etwa 1<>00 Gefangene geinaco

Die dem weichenden Gegner scharf nachdrängende Froiu
die Linie Soly -Olschany -Traby -Jwj -Nowo -Grodek.

In der Verfügung ist der Setwelsch - Abschnitt ober?
Korelilschi , sowie derSzczarn -Abschnilt nordwestlich von KraM

Tie vorgeschobenen Abteilungen nordöstlich und östlich
schin werden vor einem umfassenden russischen Angriff überm'n
Kanal und die Jasiolda zurückgenommen . Sie führen dabei ^
und 100 Mann Gefangene mit sich. Während in
herrscht , kommt es im Raume von Nowo -Alexiniec und ano
Jkwa zu heftigen Kämpfen , in denen wir siegreich bleibein

Tie in Litauen kämpfenden österreichisch-ungarische"
winnen in der Verfolgung des Gegners weiteren Raum.

Etwa 1000 Italiener , die sich auf den Osthängeu „
Piano gegen die österr .-ungar . Stellungen in Bewegung st? ^
durch Arlilleriefei -er zum Rückzug gezwungen . Im
gebiet scheitert ein feindlicher Angriffsversuch östlich de» V

(Fortsetzung folgt .)
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